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durch die Produktionsyerhältnisse bedingten sozialen Zustand wi¬

derspiegeln ”*, ist eine Albernheit , die Licherlich wäre , wenn sie nicht

360 gemein wäre ,

Über dem Wirtschaftsleben erhebt sich das Leben der Gesell¬

schaft , mit ihm in engem Zusammenhang , aber nicht identisch .

Diese letztere Ansicht ist zwar häufig vertreten worden , und selbst

cin so scharfer und weiter Denker wie Lorenz von Stein neigt ihr

zu . Aber der Fall liegt doch etwas komplizierter . Zweifellos sind die

vinzelnen . Gesellschaftsordnungen ursprünglich aus der Güterver¬

teilung hervorgegangen : so geht die Feudalmacht im wesentlichen

auf den Grundbesitz zurück , die Macht der Bourgeoisie auf den

Kapitalbesitz , die Macht des Klerus auf den Kirchenbesitz . Aber

im Laufe der geschichtlichen Entwicklung verschieben sich die Be¬

sitzyerhältnisse , während die gesellschaftliche Struktur bis zu einem

gewissen Grade erhalten bleibt , Das zeigt die Erscheinung jeder Art

von Aristokratie . Der Geburtsadel war längst nicht mehr die wirt¬

schaftlich stärkste Klasse , als er noch immer die gesellschaftlich

mächtigste war , Es gibt heute auch schon eine Art Geldadel , der

von den Besitzern der alten durch Generationen vererbten Ver¬

mögen repräsentiert wird : diese nehmen in der Gesellschaft einen

weit höheren Rang ein als die meist viel begüterteren neuen Reichen .

Ferner gibt es einen Beamtenadel , einen Militäradel , einen Geistes¬

adel : lauter Gesellschaftsschichten , die sich niemals Jurch besondere

wirtschaftliche Macht ausgezeichnet haben ; und cbensowenie fließt

die privilegierte Stellung der Geistlichkeit aus ökonomischen Ur¬

sachen .

Noch weniger als die Gesellschaft 1äßt sich der Staat mit der

Wirtschaftsordnung identifizieren . Wenn man schr oft behauptet
hat , daß dieser nichts sei als die feste Organisation , die sich die be¬

stehenden ökonomischen Verhältnisse in Form von Verfassungen ,
Gesetzen und Verwaltungssystemen gegeben haben , so hat man
dabei vergessen , daß jedem Staatswesen , auch dem unvollkommen¬

STCN, eIMe höhere Idee zugrunde Hegt , die us , mehr oder Weniger
rein , zu verwirklichen sucht , Sonst wäre das Phänomen des Patriotis¬

mus unerklärlich , In ihm kommt die " Fartsache zum Ausdruck , daß+
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der Staat cben keine bloße Organisation , sondern cin Organismus

St ein höheres Lichewesen SEOOele rt schr abs Jon Ice
IST, CIE BLODLGTUS AD WESCT MILE SICHT , ft schtr absurnden , aber

immer schr recHlen Daseinsbedingungen und Entwicklungsgesetzen .

Er hat einen Sonderwillen , der mehr ist als die einfache mechanische

Summarion aller Einzelwillen , Er ist cin Mysterium , ein Monstrum ,

eine Gottheit , eine Bestie : was man will ; aber er ist ganz unleugh

vorhanden , Deshalb haben die Empfindungen , die die Menschen

diesem höheren Wesen oentecgen brachten , Immer otwas Ühberlebens¬

uraßes , Parhetisches , Munomanisches gehäbt , Nicht bLoß im Alter

1}
tum , vo Staat umd Relieton bekanntlich Zzusammentielen , und im

Mittelalter , wo der Sur der Kirche untergeordnet war , aber eben

dadurch eine religiöse Weihe empfing , sondern auch in der Neuzelt

hat der Bürger im Vaterland in wechselnden Formen immer IrgonG

etwas Sakrosanktes erblickt . Dies hat zu einer schr einseitigen Über¬

‚chätzung der politischen Geschichte geführt , Noch im achtzehnten

Jahrhundert ist Weltgeschichte nichts gewesen als Geschichte

derer Potentatum ®, und noch vor einem Menschenaltor sagte

' Preitschke : Die Türen eines Volkes muß man schildern ; Staars¬

männer und Feldherren sind die historischen Helden . " Bis vor

kurzem hat man unter Geschichte nichts verstanden als eine

stumpfe und taube Registrierung von WVruppenbewegungen und

diplomatischen Winkelzügen , Regentenreihen und Parlamentsver¬

handlungen , Belagerungen und Friedensschlüssen , und auch dis

haben nur diese alleruninteressantesten Par¬geistyollsten EAistoriker

rien des menschlichen Schicksalsweogs erforscht , aufgezeichnet , Zum

Problem gemacht , Sie siml aber gar keines oder doch nur cin schr

}
ubalternes , sie sind die einfürmisze Wiederholung der " Patsache , dab

> N Da a

Ser Mensch zur einen Hälfte ei Raubtier bt , roh , glerig , verschlagen

iund überall gl .

Selbst wenn man die Geschichtsbetrachtung ausschlieDliceh auf

das Staatsichen beschränken wollte , wäre die Behandlungrart der

& N BIT m oe z Sh74 {|
5 die sich Jediellen um Arlegsgeschtchte undyolitischen DEistorlh

Verfassungsgeschichte zu kümmern pilesu nn, ZU vlg , denn sie müßte

zumindest noch die Entwicklung der Kirche und des Rechts um¬
. . 41. .3I Jen SpezialhibtorikernPassen : Zwei Gebiete , dis nian
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